
Merſeburgiſehe Blätter.
Herausgegeben von Kobitzſchens Erben.

Funfzehnter Jahrgang.

Der Schul z e.Jn einem hinterpommerſchen Dorfe war
ein ehemaliger Garde-Unteroffizier, wegen ſei-
nes Leſens und Schreibens, was er in der Re
gimentsſchule erlernte, zum Schulzen ernannt
worden.
Er hatte gegen die Bauern ſtets von ſeinen
Militairdienſten und von der Humanität des
Kronprinzen erzahlt, beſonders aber ſich ge-
ruhmt, denſelben genau zu kennen und ſeine
Freundſchaft zu beſitzen.

Der Zufall fügte es ſpater, daß der Prinz
auf ſeiner jährlichen Bereiſung auch den Weg
über jenes Dorf wählte und der Landrath den
Schulzen zur Geſtellung von Pferden zur Wei-
terbeförderung aufforderte. Dies war fur den
Schulzen eine freudige Veranlaſſung, ſich nun
in ſeiner Glorie zeigen zu können.

Der Prinz auf Reiſen mit ſeinem Begleiter
ſtets einfach und in Civil erſcheinend, langte
am beſtimmten Tage, jedoch ſeinem Wagen
vorausgehend, im Dorfe an, wovor der Schulze
ſich mit allen Einwohnern in Sonntagsklei-
dern aufgeſtellt hatte. Der Prinz ging men-
ſchenfreundlich auf den Haufen zu und begrüßte
denſelben. Da aber ſprang unſer Schulze her-
vor erfaßte die Hand des hohen Herrn und
rief: „„Na, Gott ſey gedankt, daß wir Sie
endlich einmal bei uns ſehen! Unſere Herzen
haben längſt ſchon an Sie gehangen und Sie
wiſſen ja, wir Pommern laſſen unſern Leib und
Blut fur Sie und unſern König.“

Der Prinz über dieſe redliche, treue und
ungeſchminkte Aeußerung höchlichſt erfreut,
fragte den Redner, woher er ihn kenne: wor-

Mittwoch den 7. Juli.
T a

auf derſelbe erwiederte daß er ſich doch er
innern möge, wie er bei der Garde geſtanden
und ein guter Freund von ihm ſey. „Aha,
ſagte der Prinz jovial, „jetzt erinnere ich mich
Deiner, aber da Jhr lieben Leutchens mir doch
ſo gut ſeyd, ſo will ich auch bei Euch ein
Frühſtück einnehmen.“

Durch dieſes Anſinnen war der Schulze
wie vernichtet und konnte nur ſtammelnd her-
vorbringen, daß die Gemeinde darauf nicht
vorbereitet ware, überhaupt ſehr arm ſey, auch
nicht einmal ein Lokal zur Aufnahme eines ſo
hohen Gaſtes hatte; denn ſelbſt beim Paſtor
und im Kruge ware es fur einen ſo hohen Gaſte
zu armlich und ſeine, des Schulzen Frau, habe
die Betten noch nicht gemacht, ſey dann ge-
wöhnlich ſo grob, daß, wenn er es wagte mit
dem Prinzen dorthin zu kommen, ſie beide zur
Thär hinausgeworfen werden würden.

„Wegen der Lebensmittel ſeyd unbeſorgt,“
erwiederte der Prinz, „denn mein Kuchenwa
gen kommt bald nach; und damit uns Deine
Frau nicht zur Thüre hinauswerfe, ſo gehe nur
voran und laſſe erſt die Betten machen.“

Der Prinz ließ nun, nachdem er ſich in der
Gegend umgeſehen hatte, ein ſchönes Fruhſtück,
nicht allein fur ſich und ſeine Begleiter, ſon-
dern auch fur unſern Herrn Schulzen und die
Gerichtsleute auftiſchen, wobei der Wein nicht
geſpart wurde und die Leutchens fortwährend
anſtoßend, treuherzig riefen

„Es lebe unſer allgnädigſter Herr
Kronprinz!“

Nachdem dieſer ſo hohe Herr unter lautem
Jubel der Menge abgereiſt war, warf ſich der
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Schulze in Poſitur, ſammelte ſeine Bauern
um ſich, und ſagte mit innigſter Zufriedenheit:
„Habt ihr nun wohl geſehen, ihr
Grobzeug, wie ich mit ihm ſtehe!“

Klugheit der Graäfin Roſſi.
Nie war eine Stellung ſchwieriger, als die

der Gräfin Roſſi in Frankfurt, wo man
ſich noch recht wohl der erſten Erfolge der Mam-
ſell Sontag auf der Bühne erinnerte. Als
Gemahlin eines bevollmächtigten Miniſters,
und ſonach in den erſten Rang der Geſellſchaft
eingetreten, begriff die Gräfin gewordene
Sängerin ſogleich, daß man ſich ein ſchaden-
frohes Vergnügen daraus machen wuürde, ſie
an ihren frühern Stand zu erinnern, wenn ſie
ſich ſtelle, als wolle ſie denſelben vergeſſen,
und ſie nahm deshalb eine ganz entgegengeſetzte
Rolle an. Kaum war ſie bei den an Ahnen
ſo reichen Damen erſchienen als ſie unge-
zwungen und einfach meiſt von Muſik zu ſpre-
chen anfing. Man wunſchte ſie zu hören, ſie
ließ ſich nicht bitten, ſang bei vielen Gelegen-
heiten, und bot für die Geſellſchaft ihr ganzes
ſchönes Talent auf, das ihr ſo viele faſt bei-
fpielloſe Triumphe erworben hatte. Der ſtol-
zen Gräfin würde man veraächtlich die ehema-
lige Sängerin vorgehalten haben der Dame
aber, die immer zu gefallen bemuüht war, be
zeigte man eine Achtung, welche die aälteſten,
d. h. ahnenreichſten Grafinnen hätten beneiden
können. Bei einem Geſandten wurde ein Thea-
ter eingerichtet, und die Tochter des Miniſters
erhielten Unterricht von der Grafin Roſſi,
um würdig zu werden, neben ihr zu erſcheinen.
Man verſchrieb die Partitur des „Schwarzen
Domino“ und ich habe geſehen, was man in
Paris nicht ſieht, Mamſell Sontag in der
Hauptrolle dieſer Oper. Bei einer Gelegen-
heit, als von der Verheirathung eines Engli-
ſchen Geiſtlichen mit einer ehemaligen Schau-
fpielerin die Rede war, vergaß ſich der Graf

und ſagte: „„Wie kann der Mann die Würde
eines Geiſtlichen ſo weit vergeſſen, und eine

Da begegnete er den Blicken der Grafin
Roſſi und ſchwieg betroffen. „Um eine Sän-
gerin zu heirathen,“ vervollſtandigte ſie „mein
Gott, geniren Sie ſich doch nicht, Herr Graf.““
Alle lachten und die liebenswürdige Frau
triumphirte über die Verlegenheit des Diplo-
maten. Die Gräfin Roſſi iſt voller gewor-

den, die Schönheit ihres Geſichtes und die
Weiße ihres Teints hat ſich aber noch mehr
ausgebildet. Jetzt lebt ſie mit ihrem Gemahl
in St. Petersburg.

Die Königsſtraße und der Concordienplatz
in Paris waren kürzlich der Schauplatz von
traurigen und bedauernswerthen Ereigniſſen.
Ein Hund von ungeheurer Große durchlief mit
Schnelligkeit die elyſäiſchen Felder, indem er
alle andern Hunde biß, die ſich auf ſeinem Wege
befanden. Auf dem Concordienplatz angelangt,
ſiel er heftig alle Perſonen an, die er antraf,
und biß deren 7 oder auf eine mehr oder we-
niger ſchreckliche Weiſe. Dieſes von Waſſer-
ſcheu befallene Thier blieb bei ſeinen Verhee-
rungen hier nicht ſtehen in der Saint-Honoré-
ſtraße hielt eine mit 2Pferden beſpannte Lohn-
kutſche ſtill plötzlich ſprang er nach dem Kopf
eines dieſer Pferde und hing ſich feſt an ſeine
Naſelöcher. Alsdann ſprengte das Fuhrwerk
im Galopp davon und drehte ſich nach allen
Richtungen hin, ohne daß es dem Kutſcher
mehr möglich war, ſeine Pferde zu bemeiſtern,
an deſſen einen Kopf immerfort das wüthende
Thier hing, das ſeine Beute nicht eher losließ,
bis ein Vorubergehender es mit einem Dolche
durch und durch bohrte. Bei dieſer ſo raſchen
Fahrt wurde ein Kind zerquetſcht und unter
den Fuüßen der Pferde verſtummelt. Die Per-
fonen, welche dieſem ſchauderhaften Auftritt
beigewohnt, verſichern, daß dieſes unglückliche
Kind als todt aufgehoben wurde. Was die
gebiſſenen Perſonen betrifft, fo wurden ſie in
das Spital von Beaujon gebracht, wo man
ſie verpflegte. Das Pferd wurde auf höheren
Befehl ſogleich todtgeſchlagen.

Berauſchender Weihrauch, blendendes Gold
und Silber belohnte uüberreich den Verfaſſer
des Liedes: Der deutſche Rhein

„Sie ſollen ihn nicht haben
Den freien deutſchen Rhein,

Ob ſie, wie gier'ge Raben
Sich heiſer danach ſchrein u. ſ. w.“

Der Dank deutſcher Herzen, der Dank aller
Nationen, der Dank der Menſchheit belohne
den Verfaſſer des nachſtehenden, als Erwiede-
rung an N. Becker gerichteten herrlichen Liedes.

Nachſt ihm auch herzlicher Dank dem geiſt-
reichen Ueberſetzer dieſes großartigen Gedichts!
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Lamartine an N. Becke r.
Ein Gedicht.

Frei überſetzt von S. H. Spiker.
So ſtroöme rubig, ſtolz, in deinem breiten Bette,
Rhein! Nil des Abendlands! der Völker Pracht Pokal!
Und nimm hinweg mit dir, zu ferner Statte,
Der Nationen Haß und Ehrgeiz allzumal!

Nicht farbt es mehr des Spiegels Pracht Kryſtalle
Des Franken rothes Blut, des Deutſchen Herzgeblut,
Nicht ſturzen mehr, bei wildem TrommelSchalle,

Die Brucken ein, die Hand, die Volk zum Volke zieht
Haubitz' und Bomben nicht, der Schlachten Regenbogen,
Verloöſchen ſauſend mehr in deines Ufers Grün
richt ſieht der Kinder Aug' in deinen blut'gen Wogen

Der Leichen grauſe Schaar an ſich voruberziehn!
So ſtröme frei und klar, und ſpiegle treu ſie wieder
Der Burgen alte Pracht, mit Epheu dicht bedacht
Wie ſie von Felſen draäu'n, ſo blickt die Wolke nieder,
Die in den Brauen wohnt, wenn ſchon die Lippe lacht.

Dort fliegt es hin, vom Dampfe leicht beflugelt,
Das ſchnelle Boot mit ſeiner Feuerſpur:
Es ſpritzt der Wellen Schaum, vom Ruder aufgewiegelt,
Es farbt des Rauches Zug der blauen Luft Azur.
Der Reiſenden Geſang, die deine Wellen ſchaukeln,
In ſieben Sprachen hallt in deiner Flut er nach:
Den treibt des Handels Ruf, vom Glucke vorgegaukelt,
Der forſcht in jener Kluft, wo einſt du wurdeſt wach!

So ſtrome frei und hehr; der da dich ließ entquellen,
Wo dir der Eichel Schoos noch weiten Raum vergoönnt,
Er hieß zum Strome nicht den Tropfen anzuſchwellen,
Daß ſeine Söhne er in wildem Hader trennt!

Warum der Streit um Berge und um Flächen?
Leicht iſt des Menſchen Haus ein Wind kann es

verweh'n:
Noch iſt die Tafel voll, das Brot bereit zum Brechen,
Und ſchon gebeut der Tod, vom Mahle aufzuſtehn!
Die Furche ſtockt es zieht der Pflug ſie wieder
Das Aug' der Sonne ehrt des Bodens Recht;
Der Aehren Wald bedeckt der Erde Glieder,
Und fehlt das Leichentuch erloſchenem Geſchlecht

So ſtroöme frei und hell dahin durch unſre Trummern,
Du, Hermann's Fluß, der Gallier, Deutſche nahrt!
Der Karl's und Cäſar's Waffen ſahe ſchimmern:
Sie tranken einſt aus dir noch ſtromſt du ungeſtort!

Warum der finſtre Haß, warum die Völker trennen,
Warum die Schranken denn, die Gottes Auge haßt
Konnt ihr am Himmelszelt die Granze denn erkennen
Halt eine Mauer denn ſein weites Reich umfaßt?
Nationen prunkhaft Wort, die Varbarei zu hullen
Steht denn die Liebe ſtill, wo euer Fuß einſt ſtand
Reißt alle Fahnen um: hört jener Stimme Willen
„Die Bruderliebe hat kein eignes Vaterland!“

So ſtröme frei, ein Furſt, entfeſſelt von Geſetzen,
Dich kümm're nicht, in deinem ſtolzen Lauf,
Ob, die dein Rücken tragt, die deine Fluten letzen,
Zum Oſt, zum Weſten hin, am Morgen blicken auf!

Nicht Meere ſind, nicht Stufen und nicht Steine,
Zu Granzen fur der Menſchheit Erb' beſtellt
Des Geiſtes Schranken ſind die einz'gen Raine,

Die Welt wird eins, je mehr ſie ſich erhellt!
Mein Vaterland iſt da, wo Frankreich hell erglaänzet,
Wo ſeine Sprache wird als Herrſcherin erkannt,

In ſeinem Klima reift, was Wiſſenſchaft umgränzet
Mein Landsmanniſt, wer denkt, die Wahr-

heit iſt mein Land!
So ſtromefrei und ſtill bei deinen ſtarken Mannen,
Den deine Flut den Sinn geſtahlt, mit ihrem Schwert;
Und mag ihr alter Groll ſich in dein Bett verbannen,
Daß des Jahrhunderts Strahl wie Gletſchereis ihn zehrt!

Heil ihnen, Deutſchlands edlen, ernſten Söhnen!
Der Stirne Kälte birgt die heiße Glut
Die Kampen Karl's, ließ ſeine Hand ſie kronen,
Es iſt der Neſtorn Rath, der in den Hauptern ruht
Des Königsmantels Falten zeigt die macht'ge Rede,
Und der Gedanke ſucht der Tiefe Grau'n:
Jhr Herz gleicht eines Schachtes finſt'rer Oede,
Denn Lieb' und Haß nie laßt er's wieder ſchau'n!

So ſtröme frei und treu in deinen ſtolzen Bogen,
Lehnbarer Fluß, ſo ſtill, doch ungebeugt:
Es ſey mit deinem Grun der Herrſcher Stab umzogen:
Das ſelbſtgewählte Joch „iſt's, das von Freiheit zeugt!

Hoch leben jene Schwarm' aus Frankreichs Bienenwaben,
Die Vorhut Gottes, die die Bahn ihm bricht!
Wie Reiſende, die ſich an Hoffnung laben,
Beſä'n die Erde ſie, allein ſie erndten nicht
Das Land, das ſie beruhrt, zur Freiheit iſt's bereitet,
Sie retten ohne Lohn, verwunden ohne Gift,
Stolz iſt ihr Herz, und ſeine Fieber ſaitet
Den Bogen, der ſein Ziel: Geiſt oder Tod! ſtets trifft!

So ſtröme frei dahin, fur beide Stamm' zum Guten,
Gedenke jener Hand, die Raum dir gab und Ort:
Der Adler und der Stier, ſie trinken deine Fluten,
Laß Menſch dem Menſchen nah'n, ihn trinken hier und dort!

Schaut, Freunde, her! der Erde Raum und Breite
Der Hrient glanzt dort, einſam, im Sonnenlicht!
Die Karavane blickt ſehnſüchtig in die Weite,
Die Oede ſchlaft den Schlaf, bis hin zum Weltgericht!
Leer iſt das Bett verſiegter Nationen,
Beſtaubter Reiche Furchen ſind itzt glatt,
Der Pyramiden Schatten zeigt, im Sande, die Aeonen,
Ein gold'ner Weiſer auf der Wuſte Zifferblatt!

So ſtröme frei zum Meer, hin zu des Euphrat's Enden,
Und miſche dich der Erde Adernblut;
Du ſollſt das Korn, das Vließ zum kargen Boden wenden
Es ſey der Menſch ein Volk, die Fluſſe eine Flut!

Bewaffnet Uebermaaß zu voller Nationen
Laßt uns bei'm Fruhroth ſchon in alle Welten zieh'n
Der Menſchen bunter Schwarm wird gern das Land

bewohnen,
Dort, wo die Ceder wachſt und in der Palmen Grün
Geh'n wir, wie Joſeph ging, immitten ſeiner Bruder,
Dort zu des Niles Schlamm, den Apis einſt gedüngt;
Giebt unſer Boden uns zu leichte Saaten wieder,
So iſt's das fremde Land, das ſchwere Aehren bringt

So ſtröme frei dahin: von deiner Alpen Höhen
Bring' mit den ſchlanken Baum, der ſtolz als Maſt erſcheint
Bring' mit den Hanf und Lein, die deine Grunde ſaen,
Die Tanne iſt der Steg, der die Klimate eint!
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Geh'n wir dort hin; doch ſoll kein Bruder fehlen,
Nicht geben wir ein Volk dem Dranger in die Hand,
Wir zeigen nicht, wenn Vateraugen zahlen,
Statt des geliebten Sohn's, ein blutbefleckt Gewand;
Laßt Korn und Gold, laßt Wolle, Seid' uns bringen,
Die Freiheit auch, die überall entſprießt,
Aus Ruhe, Bruderſinn und heit'rer Strenge
Der Einheit Band, das Gott und Welt umſchließt!

So ſtrome frei dahin laß deine Fruhlingswogen
Des Schilfes Rand mit trunk'nem Schaum umzieh'n:
Und ſiebenfarbig dann, des Friedens Regenbogen,
Die Banner in den Fluten wiedergluh'n!

Rat b ſie l.
Auf der großen weiten Erde

Lebt, was da lebt, ja nur durch mich;
Als Gott der Herr einſt ſprach: es werde,

Da ward der Menſch, da ward auch ich;
Ich werde leben, und nie vergehn,
So lange dieſe Welt wird ſtehn.
Und hab' den Menſchen ich verlaſſen,

So hört er auf ein Menſch zu ſeyn;
Bald wird Verweſung ihn erfaſſen,

Und von mir bleibt nicht mal der Schein.
Sey's Thier, ſey's Menſch, ich fliehe Dich
Jm Tode, Freund erräthſt Du mich?

Auflöſung des Rathſels im vorigen Stuck:
Kaffee.

Kuünftigen Sonntag predigen in der
Schloß- u. Domkirche: Vorm. Hr. Diac. Langer;

Nachm. Hr. Cand. Backs.
Stadtkirche: Vorm. Hr. Senior Hepdenreich;

Nachm. Hr. Diac. Schellbach.
Neumarktskirche: Hr. Paſtor Eylau.
Altenburger Kirche: Hr. Paſtor Wallenburg.

Kirchennachr. voriger Woche: (Merſeburg.)
Dom. Geſtorben: der einzige Sohn des K.

Pr. Obriſtlieutenants von Haßler, 3 Jahr 7 Mon.
alt, am Stickfluß.

Stadt. Geboren? (verſpaätet) dem Schneidermſtr.
Geißler eine Tochter dem Maurergeſellen Wengler eine
Tochter. Getrauet: der Lein und Baumwollen
weber Pfeil mit Jgfr. R. A. Worch von hier. Ge
ſtorben: die jüngſte Tochter des Stuhlmachers Eber-
ding, im 1. Jahre, an Verzehrung; die jungſte Tochter
des Schneidergeſellen Schulze, im 1. Jahre, an Krampfen;
die alteſte Tochter des Maurergeſellen Beck, im 8. J.,
an Ruckmarksverzehrung.

Neumarkt. Geſtorben: der älteſte Sohn des
Fiſchermſtr. J. G. Doriaß, im 10. Jahre verungluckte
in der Saale; der Privatexpedient Brenner, im 18.
Jahre verungluckte in der Saale die jüngſte Tochter
des Chirurgen Leidhold, im 4. Jahre, am Stickfluß.

Altenburg. Geboren: dem Fabrikarb. Lind-
ner eine Tochter; dem Steueraufſeher Borrmann eine
Tochter (todtgeb.) dem Erxpedienten in der Königl. Lot
terie- Einnahme Gesky ein Sohn.

Durchſchnittsmarktpreiſe des Monats Juni.
thl.] ſg. pf. thl. ſg. pf. thl. ſg. pf.Weizen Scheffell 116 5] Wicken Scheffel 10 Butter Pfund 5 6

Roggen 29 71 Kartoffeln 12 61 Brod 8Gerſte 22 a Rindfleiſch Pfund 3) 2 Semmel 9 Loth 6Hafer 15) 51 Kalbfleiſch 1111] Branntwein Ort. 4
Hirſe Schöpſenfl. 3 Bier 8Erbſen 1 7 61 Schweinefl. 3 4 Heu Centner 1Linſen 1 15 Speck 6 31 Stroh Schock 6

Bekanntmachungen.
(721) Bekanntmachung. Der vor dem Haälterthore befindliche, an den dortigen

Scheunen vorbeifuührende Fahr und Fußweg iſt durch Kies, der durch mehrere hieſige
Pferdebeſitzer freiwillig angefahren wurde, ſchon jetzt in einen beſſern Zuſtand geſetzt wor
den. Es iſt indeß zur völligen Herſtellung dieſes Wegs noch eine Anzahl von Kiesfuhren
erforderlich, und wir richten daher an alle die Pferdebeſitzer, welche bisher hierbei noch
nicht mitwirkten, die freundliche Bitte: durch freiwillige Uebernahme einiger Kiesfuhren
zur Vollendung des begonnenen guten Werkes gefaälligſt mit beizutragen. Der Stadtver-
ordnete, Herr Oeconom Schäafer, hat die Leitung der fraglichen Wegebeſſerung übernom-
men und iſt gern erbötig, die über das Anfahren von Kies nöthige Auskunft zu ertheilen.

Allen den gemeinſinnigen Mäannern, die ſich für jene Wegebeſſerung bisher ſchon
thätig zeigten, ſagen wir hierdurch öffentlich unſern Dank.

Merſeburg, den 2. Juli 1841.
D. e r n a g i ſter g.
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(717) Bekanntmachung. Es iſt im Januar dieſes Jahres in der Hütte des

Feldhuüters Wernicke eine Oellampe gefunden, und bei dem diesjährigen großen Fruhjahrs-
waſſer ſind in Venenien 3 Holzſtucke von Stäammen aufgefangen.

Die Eigenthumer haben ihre Anſprüche an dieſe Gegenſtände binnen 4 Wochen bei
uns anzumelden, widrigenfalls ſie derſelben verluſtig gehn.

Merſeburg, den 23. Juni 1841.
Kénigl. Preuß. Land- und Stadtgericht.

r EAJ

(731) Graswuchs- Verſteigerung bei Merſeburg.
Sonnabends den 17. Juli 1841, Vormittags 9 Uhr,

ſoll die auf dem Halme ſtehende Grasnutzung auf den zur Geſtuts-Adminiſtration gehö-
rigen, auf dem Werder gelegenen Brachwieſen, in einzelnen Abtheilungen, gegen ſogleich
nach dem Zuſchlage zu leiſtende Zahlung, verſteigert werden.

Hauptgeſtut Graditz, den 5. Juli 1841.
Die Königliche Geſtüt-Direction.

(708) Auction. Von dem Unterzeichneten ſollen
den 9. Julj d. J. und event. den folgenden Tag,

Vormittags von 8 Uhr an, im Organiſt Seydelſchen Hauſe an der Burgerſchule,
nachbezeichnete Gegenſtände, als:

Möbeln, Hausgeraäthe, Leinenzeug, Betten, Meißner Porzellan, Glas, 1 Reiſeuhr,
2 acht Tage gehende Kommodenuhren, mehrere Taſchen und Wanduhren, 1 gol-
dene Damenuhr, 2 Metall-Thermometer in Form einer Taſchenuhr, 1 Spieldoſe,
1 einfache Flinte von Morgenroth, 1 Doppelflinte mit Percuſſionsſchloß, 1 Reiß-
zeug und 2 Perſpective,

gegen ſofortige Zahlung, an den Meiſtbietenden verkauft werden.
Merſeburg, den 26. Juni 1841. Der Juſtiz-Commiſſar Trieglaff-
(719) Gras- Auction. Sonntags den 11. Juli ſoll die diesjährige Grasnutzung

der zwei Atzendorfer Gemeindewieſen, eine am Teufelstumpel und eine hinter dem Schil-
len in Meuſchauer Aue belegen, bei dem Ballermeiſter Mitter nacht in Atzendorf Nach
mittags 3 Uhr gegen gleich baare Bezahlung an den Meiſtbietenden verſteigert werden.

(714) Gbſt- Verpachtung. Den 18. Juli d. J., Nachmittags 3 Uhr, ſollen die
zum Rittergute Weßmar gehörigen Pfläaumen-Plantagen meiſtbietend verpachtet werden.

Pachtluſtige werden ſich am beſtimmten Tage auf dem Rittergute einfinden, daſelbſt
die Bedingungen vernehmen und das Weitere gewartigen.

Der Rittergutsverwalter Zillich.
(682) Gbſt- Verpachtung. Beim Rittergut Kötzſchau bei Lützen ſollen in dem

daran liegenden Großgarten die diesjährigen nicht unbedeutenden Obſtfrüchte an Aepfeln,
Birnen und Pflaumen,

Montags den 12. Juli, Vormittags 10 Uhr,
meiſtbietend verkauft werden. Der Erſteher hat 3 Theil anzuzahlen und z Theil als Er
füllung in 8 Tagen zu berichtigen dies wird den Obſtmiethern hierdurch veroffentlicht.

Niedner.
(741) Gbſt- Verpachtung. Die diesjährige Obſtnutzung der Commun Oberbeung

ſoll Sonntags, als den 18. Juli, Nachmittag 2 Uhr, an Ort und Stelle an den Meiſt
bietenden verpachtet werden. Die Bedingungen werden im Termin bekannt gemacht.

(722) Verkauf. Ein faſt neuer kleiner Ruſtwagen, braun angeſtrichen, ſteht zu
verkaufen bei dem Schmiedemeiſter Vogel. J

(728) HausVerkauf. Ein Haus mit einer gut eingerichteten Bäckerei, worin ſeit
mehreren Jahren ein nicht unbedeutender Materialhandel betrieben wird, iſt verändernngs
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halber billig zu verkaufen. Daſſelbe hat 3 Stuben, Kammern, Stallung, Hof, Garten,
und kann der künftige Beſitzer, wenn er nicht beide Geſchäfte betreiben will, eins davon

verpachten. Die Gebäude ſind ganz neu und haben bedeutende Gemeinderechte.
Näheres darüber ertheilt der Commiſſionär Roäder, Neumarkt vor Merſeburg Nr. 929.

(720) Logis-Vermiethung. Nr. 193. in der Rittergaſſe ſind ſogleich, oder zu
Michael 2 Logis, unter denen ein Keineres für 2 Perſonen, ein Heuboden, Pferdeſtall
und Wagenſchuppen zu vermiethen.

(725) Logis-Vermiethung. Auf dem Dom in Nr. 268. iſt das untere Local,
beſtehend in einer Stube, Laden, Küche, Keller, Bodenkammer und Holzremiſe, und die
pbere Etage, beſtehend in zwei Stuben, einer Schlafkammer, 2 Kuchen und einer Boden
kammer, vom 1. October ab zu vermiethen.

Das Nähere iſt zu erfahren in der Altenburg beim Bäckermeiſter Brückner.
(724) Logis-Vermiethung. Eine Stube mit Meubles in der Haältergaſſe Nr.

659. kann von einem einzelnen Herrn ſofort bezogen werden.

(733) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe am Markte iſt die 1. und 3.
Etage zu vermiethen und kann die erſte zu Michaeli und die dritte ſogleich bezogen werden.

Merſeburg, den 3. Juli 1841. C. Schultze
(735) Logis-Vermiethung. Jn meinem Hauſe auf dem Markte, 2. Etage,

iſt ein Logis von Michaeli d. J. ab zu vermiethen.
A. J. weiſen.

(723) Zu vermi ethen iſt eine Scheunbanſe und eine Halfte Emportenne. Zugleich
bemerke ich, daß bei mir ein Saamenhauer ſteht.

Wiemann, Breitegaſſe Nr. 420.
(729) Logis-Veranderung. Daß ich nicht mehr am Markt bei dem Schloſſer

meiſter Herrn Klemp, ſondern bei der Wittwe Frau Feldwebel Dahne, Vorſtadt Neu-
markt, wohne, zeige ich allen meinen Geſchäftsfreunden an.

F. A. Röder, Commiſſionair, Nr. 929. 1 Treppe.
Auszuleihen. 10000 Thlr., 2000, 1500, 500 zu 4 5 Zinſen, die bei richtiger Ab-

tragung der Zinſen keiner Kündigung unterworfen ſind, liegen ſofort auszuleihen durch
den Commiſſionair Roder, Nr. 929.

e Vierter Rechenſchaſts- Bericht
d e r

Berlinischen Lebens-Versicherungs-Gesellschaft.
Am 21. April legte die Direction der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs-

Geſellſchaft in der jahrlichen GeneralVerſammlung ihrer Actionairs Rechnung über
das vergangene Geſchäftsjahr ab, in Folge welcher die ſtatutenmäßige Reviſion nunmehr
Statt gefunden hat, und die Decharge der Direction ertheilt worden iſt. r

Das Jahr 1840 iſt im Vergleich zu den frühern drei Jahren des Beſtehens der
Geſellſchaft das Günſtigſte, und hat daher zu einem noch erfreulichern Ab-
ſchluſſe geführt.

Die Zahl und der Werth der Anmeldungen zur Verſicherung ſind mit denen von
4339 ungefähr gleich geblieben, und beſtehen in 925 Perſonen mit Einer Million
und 15,700 Thalern, von welchen 95 Perſonen mit 127,900 Thalern abge
lehnt werden mußten, und außerdem 17 Perſonen mit 31,500 Thalern aus andern
Gründen zurück traten, ſo daß mithin 813 Perſonen mit 856,800 Thalern als
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im Jahr 1840 aufgenommen zu betrachten ſind. Werden dieſe zu dem Beſtande
des Jahres 1839 von 2644 Perſonen mit 3,023,200 Thalern hinzugezählt, und
die Verſtorbenen und Aus geſchiedenen wieder abgerechnet, ſo ergiebt ſich ein rei-
ner Zuwachs von 606 Perſonen mit 714,300 Thalern, und mithin für den
Jahresſchluß die laufende verſicherte Summe von Drei Millionen und
737,500 Thalern unter 3250 Perſonen.

Es ſind 50 Sterbefälle mit nicht mehr als 44,750 Thalern (1839 ſtarben 32
Perſonen mit 34,300 Thalern) eingetreten, welches den beſonders vortheilhaf-
ten Abſchluß mit einem Ueberſchufſe von 45,005 Thalern 5 Sgr.
6 Pf. möglich machte, und zwar nachdem zuvor die unftxirten Unkoſten gedeckt ſind,
und ein vergrößerter Reſerve-Fonds von 164,554 Thalern zurückgeſtellt wurde.

Die Prämien- Einnahme iſt auf 143,517 Thaler und das geſammte Ge-
ſellſchafts- Vermögen auf Eine Million und 289,640 Thaler gewachſen.

Die öffentliche Meinung, welche ſich zu Gunſten unſeres Jnſtituts, wie die vorſtehend
bezeichneten Ergebniſſe thatſächlich darlegen, ausfpricht, ladet uns nicht allein zur dankens-
werthen Anerkennung ein, ſondern berechtigt uns zu der angenehmen Erwartung, daß ſich
daſſelbe eines ferneren Wachsthums zu erfreuen haben wird. Um dieſen zu befoördern,
empfehlen wir die Geſchäfts-Programme, welche in unſerm Geſchafts-Locale, Spandauer-
ſtraße Nr. 29., ſo wie bei allen Agenten der Geſellſchaft unentgeltlich zu haben ſind zur
Leſung man wird ſich leicht die Ueberzeugung verſchaffen, wie die Geſellſchaft vemüht
geweſen iſt, Zweck und Zeit gemäß, unter Gewährung aller Sicherheit, dem Bedürfniſſe
des Publikums entgegen zu kommen. Wir machen in dieſer Beziehung noch darauf auf-
merkſam, daß das Geſchäft der „Sparkaſſen-Verſicherunng“ ſeinen Anfang
genommen hat, und darüber gleichfalls Programme das Nähere angeben.

Berlin, den 414. Juni 1841.
Direction der Perliniſchen KRebens-Verſicherungs Geſellſchaft.

C. W. Broſe. C. G. Brüſtlein. F. G. von Halle. M. Magnus. Directoren.
Lobeck, General Agent.

Bei Gelegenheit des vorſtehenden Rechenſchafts-Berichts findet ſich der unterzeichnete
General- Agent noch zu der ergebenen Bemerkung veranlaßt, daß nicht ſelten durch ver-
ſpätete Berichtigung der Prämien- Beiträge Weiterungen, oder wohl gar Ver-
luſte für die Verſicherten entſtanden ſind. Um dieſen vorzubeugen, wird auf die 6. 12.
13. des Gefchafts- Planes aufmerkſam gemacht, woſelbſt vorgeſchrieben iſt

daß am erſten Tage des Quartals die Prämien-Beitrage zu entrichten ſind,
und die Erlaubniß, bei jährlichen Zahlungen noch innerhalb des laufenden Mo-
nats, bei Terminal-Zahlungen noch binnen der erſten 8 Tage dieſes Monats
zahlen zu dürfen, nur unter gewiſſen Begraänzungen geſtattet iſt.

Berlin, den 11. Juni 1841.
Lobeck, General Agent der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs Geſellſchaft.

Vorſtehenden Rechenſchafts- Bericht rc. bringe ich hierdurch zur öffentlichen Kenntniß
mit dem ergebenen Bemerken, daß Geſchäfts -Programme bei mir unentgeltlich ausgegeben
werden. Merſeburg, den 30. Juni 1841.

Carl Wilhm. Klingebeil,
Agent der Berliniſchen Lebens-Verſicherungs- Geſellſchaft.

(736) Handlungs- Anzeige. Himbeer-Liqueur von diesjährigen Früchtem
angefertigt empfiehlt die Fabrik deutſcher Liqueure von

H. M. Peterßen, Markt Nr. 18. u. Gotthardtsſtraße Nr. 92.
742) Anzeige. Himbeeren werden gekauft in der Fabrik franzöſiſcher Liqueure vom

Franz Schwarz, „„Markt Stadt Berlin.

T
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(686) Lotterie Anzeige. Daß die 1. Klaſſe 84. Lotterie am 15. und 16. Juli
d. J. gezogen wird, und ganze, halbe und Viertel- Looſe bei mir zu haben ſind, zeige ich
hierdurch ergebenſt an.

Merſeburg, den 28. Juni 1841. Kieſelbach, Königl. Lotterie-Einnehmer.
(737) Auszuleihen. 400 Thlr. ſind gegen pupillariſche Sicherheit auf ländliche

Grundſtücke auszuleihen und das Nähere zu erfragen in der Johannisgaſſe Nr. 39. par-
terre. Merſeburg, den 3. Juli 1841.

(730) Geſuch. Zum 1. Auguſt wird ein mit guten Zeugniſſen verſehener Kutſcher
geſucht. Merſeburg, Dom Nr. 244.

(732) Ein kleines Logis, das ſogleich bezogen werden kann, wird von einer
ſtillen Familie, welche pünktlich bezahlt, geſucht. Anmeldungen werden angenommen
Gotthardtsſtraße Nr. 92. parterre.

(727) verloren. Auf der Chauſſee zwiſchen Halle und Weißenfels iſt vor etwa
8 Tagen eine lederne Brieftaſche verloren gegangen, in welcher ſich neun Thaler Kaſſen
Anweiſungen befanden. Dem redlichen Finder, der mir Taſche und Geld abliefert, wird
eine Belohnung von 3 Thlr. zugeſichert.

Merſeburg, den 3. Juli 1841. von Borcke,Major u. Kommandeur des 12. Huſaren-Regiments.
(715) verloren. Der Ueberbringer eines, am 27. Juni verloren gegangenen,

kleinen goldenen Berloques, mit einem grünen Steine, erhält von dem Director von Krä
wel einen Thaler Belohnung.

(7389) Verloren. Am Donnerstage den 1. d. M. iſt im Bürgergarten ein Clari
netten-Mundſtück in einer kleinen rothen Kapſel verloren worden der ehrliche Finder
wird gebeten, daſſelbe gegen eine angemeſſene Belohnung beim Stadtmuſikus Braun ab
zugeben:

(734) 5nugelaufener Hund. Am 4. d. M. iſt mir ein junger brauner Hühner
hund zugelaufen. Der Eigenthümer kann ſelbigen gegen Erſtattung der Jnſertionsgebüh-
ren und Futterkoſten bei mir in Empfang nehmen.

Jauckus, Thor -Controlleur im Klauſenthor.

(726) Theater- Anzeige für Lauchſtädt.
Mittwoch den 8. Juli 1841: Der Heirathsantrag auf Helgoland, Luſtſpiel

in 3 Acten nach Jordans bekanntem Bilde von Schneider.
Sonnabend den 11. und Sonntag den 12. Juli: Gaſtſpiele des Fraäuleins

Fanny Mejo, Herzoglich Braunſchweigiſcher Kammerſaängerin.
w. Jſoard.

(739) Concert- Anzeige. Sonntag den 11. Juli wird im Riſchgarten ein Con
cert ſtattnden. Anfang um 3 Uhr. J. F. Branun.

(740) Einladung. Sonntag den 11. Juli ladet zum Stern und Vogelſchießen
mit Tanzmuſik ergebenſt ein Hartmann in Loöpitz.

(743) EKinladung. Sonntag den 11. d. M. ladet zum Sternſchießen und Kirſch-
feſt ergebenſt ein

Merſeburg, den 5. Juli 1841. Höfer im Augarten.
(716) Dank. Allen denjenigen, die mir und meiner Familie in der Noth, in die

ich durch den Tod meiner Frau verſetzt wurde, ſo hülfreich zur Seite ſtanden, ſage ich
meinen herzlichſten Dank. Oſtrau bei Durrenberg. Fritzſche.
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